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von korbinian eisenberger

H ier sollte alles enden: Auf ei-
ner Laufbahn in Bochum-Wat-
tenscheid ging es für Georgi-
na Schneid aus Zorneding ein
letztes Mal um Medaillen: Das

Finale der Gehörlosen-Europameister-
schaft, vier mal hundert Meter Staffellauf
der Frauen. Georgina Schneid erzählt:
„Beim Aufwärmen hatte ich ein gutes Ge-
fühl, am Start dann plötzlich nicht mehr.“
Der Grund: Ein technisches Problem beim
Startsignal. Gehörlosen-Leichtathleten
müssen nicht auf einen Schuss reagieren,
sondern auf eine Ampel. Und die war nun
defekt. Georgina Schneid sagt: „Ich fühlte
mich auf einmal total zerbrechlich.“

Georgina Schneid vom TSV Vaterstetten
wird als eine der erfolgreichsten deut-
schen Gehörlosen-Athletinnen in die Ge-
schichte eingehen. Das war schon vor ih-
rem letzten Rennen klar. Und trotzdem
ging es bei dieser EM noch mal um sehr
viel. Ein letztes Mal wollte sie zeigen, dass
sie und ihre Teamkolleginnen mit den gro-
ßen Nationen mithalten können. Mit Weiß-
russland, der Ukraine und Russland. „Mei-
ne Familie war im Stadion“, erzählt sie.
Und dann funktionierte die Ampel doch.
Und Schneid, die Startläuferin, rannte. Die
Russinnen waren zwar nicht zu schlagen.
Alle anderen schon. Schlussläuferin Nadi-
ne Brutscher vom Gehörlosen-Sportverein
München kam mit zwei Hundertstel Sekun-
den Vorsprung vor der ukrainischen Athle-
tin ins Ziel. Eine Silbermedaille, „die sich
wie Gold anfühlt“, sagt Schneid.

Einige Wochen sind seither vergangen.
Auf dem Wittelsbacher Platz in München
sitzt nun eine Ex-Athletin, die gleich um
die Ecke im Controlling eines Konzerns ar-
beitet, gerade hat sie Mittagspause. „Am
liebsten würde ich dieses Rennen noch mal
erleben“, sagt sie. Warum dann aufhören?
Gerade mit ihrer Spezialdisziplin, dem Sie-
benkampf, mit Speerwurf, hundert Meter
Hürden, 200 Meterlauf, Hoch- und Weit-
sprung? Der Sport, erzählt sie, habe ihr
über zwei Jahrzehnte viel beigebracht
„auch für den Alltag“, sagt sie. Erst beim
TSV Zorneding, dann in Vaterstetten und
mit dem deutschen Nationalteam. Irgend-
wann aber kommt der Punkt, da kann man
als Sportler nicht mehr besser werden. Hin-
zu kamen zuletzt mehrere Verletzungen –
Wade, Oberschenkel. Jetzt, mit 28, sagt sie,
sei der Punkt erreicht.

Schneid sitzt mit zusammen gebunde-
nen Haaren auf einer Bank und blinzelt im
Sonnenlicht. Es könnte schwierig werden
mit der Kommunikation, hat sie vor die-
sem Treffen in einer E-Mail erklärt. Und
dann ist es leichter als gedacht. Wenn sie
spricht, geht sie bei Vokalen mit der Stim-
me hoch, was für Hörende ungewöhnlich
klingt, aber durchaus verständlich. Die Fra-
gen kann sie von den Lippen ablesen. War-
um sie so gut spricht? „Sieben Jahre
Sprechtraining.“

Georgina Schneids Geschichte erzählt
viel über den Gehörlosen-Sport, dessen
Widrigkeiten und die Entbehrungen für
den Erfolg. Es ist aber auch eine Geschich-
te über das Leben. Dass etwas an ihr an-
ders ist, sagt Schneid, das hat man sie im-
mer wieder spüren lassen. In der Schule,
auf der Straße oder im Beruf. Und im
Sport? „Da war es meistens anders.“

Anruf bei einem, der Georgina Schneid
kennt, seit sie zwölf ist. Florian Cucu aus Va-
terstetten hat Schneid 17 Jahre lang beim
dortigen TSV trainiert, zusammen mit Hö-
renden. „In unserer Gruppe hatte sie die
Harmonie, die ihr sonst fehlte“, sagt der
78-Jährige. Zwischen 2002 und 2009
coachte er jede Saison bis zu 15 junge Athle-
ten im Team, und Schneid war stets dabei.
Cucu erklärt, dass es im Team nur eine Sa-

che zu beachten galt. „Wer mit Georgina
spricht, muss sie anschauen und den Au-
genkontakt mit ihr herstellen“, sagt er. Dar-
an war nicht zu rütteln. Und so wurde das
Team beim TSV Vaterstetten zu der Oase,
in der Schneid zur international erfolgrei-
chen Leistungssportlerin reifte.

Die Sonne ist hinter einem Häuserblock
verschwunden, der Platz neben dem Bank-
erl leert sich, die Stimmen sind verschwun-
den, nur noch das monotone Rauschen der
Stadt. So ungefähr müsse man sich das vor-
stellen, sagt Schneid. Es kommen schon Ge-
räusche bei ihr an, aber eben ohne Sinn
und Ton. Bis sie volljährig wurde, trainier-
te die Zornedingerin stets mit Gleichaltri-
gen, deren Ohren funktionierten. Dann
kam der Punkt, an dem sie sich für die
Wettkampfszene der Gehörlosen ent-
schied. Warum sie nicht bei den Hörenden-
geblieben ist? Wo es doch um Muskeln und
Schnelligkeit geht, nicht um einen Hör-
test? Fragen, die ihr schon öfter gestellt
wurden, sagt sie. Weil nur wer Worte verste-
hen kann, nicht automatisch auch das Da-
sein eines Gehörlosen versteht.

Auch ihm ging es lange so, erzählt Coach
Cucu. Bis er vor Jahren ein „Schlüsselerleb-
nis“ hatte. Athletin und Coach erinnern
sich, als wäre es gestern gewesen: Bei einer
Lauftrainingseinheit im Vaterstettener Ge-
meindestadion hatte es plötzlich zu regnen
begonnen. „Also sind wir in die Katakom-
ben ausgewichen“, sagt Cucu. Knapp 30
Meter lange Gänge, die von den Umkleiden
hinaus auf die Laufbahn des Vaterstette-
ner Stadions führen. Auf dem engen Korri-
dor ging das Lauftraining nun zwischen Be-
tonwänden weiter. Und das erwies sich als
großes Glück: Der Hall der Wände war so
laut, dass das Geräusch der Schuhsohle
auf dem Boden bis in Schneids Gehirn
durchdrang. „Es war das erste Mal, dass
ich meine Schritte hören konnte.“

Der Moment in den Stadionkatakom-
ben veränderte vieles am Training mit ih-
rem Coach. Seit sie sich einmal beim Lau-
fen zuhören konnte, habe Schneid ein bes-
seres Gefühl für die Schritttechnik bekom-
men. Cucu ist überzeugt: „Wer sich beim
Laufen zuhören kann, hat ein geringeres
Verletzungsrisiko“. Bis heute hört sich
Schneid nur in den Katakomben, außer-
halb des Vaterstettener Stadions aber hat
sie internationale Erfolge gefeiert: Mit der
EM-Silbermedaille in der Vier-mal-Hun-
dert-Meter-Staffel 2007 fing alles an, es
folgten EM-Bronze im Einzel über 60 Me-
ter Hürden, EM-Bronze im Speerwurf –
und ihr größter Erfolg: Vizeweltmeisterin
im Siebenkampf 2008. Die Goldmedaille
fehlt zwar in ihrer internationalen Samm-
lung. Mit der zweiten Staffel-Silbermedail-
le im letzten Wettkampf aber schließt sich
ein Kreis aus Silber und Bronze.

Eine Windböe lässt die Herbstblätter
über den Wittelsbacher Platz wehen. Nach
ihrem Silberlauf in Bochum weinte sie vor
Rührung, nun sitzt sie mit wehenden Haa-
ren da. Mit dem Rücktritt vom Leistungs-
sport soll jetzt mehr Zeit für das Leben au-
ßerhalb von Stadien und Trainingsplätzen
sein, sagt sie. Eine Kehrmaschine fährt mit
Getöse vorbei und verschluckt ihre Worte.
Georgina Schneid, die Lippenleserin, ist in
diesem Moment die einzige, die auf dieser
Holzbank noch etwas versteht.

Ebersberg – „Bayern zwischen Spätanti-
ke und Frühmittelalter. Zur Frage der Kon-
tinuität zwischen Bayern und Bajuwaren.“
Diesen Titel trägt die Seminararbeit, die
Leo Hesse, Abiturient des Kirchseeoner
Gymnasiums, nun stolze 750 Euro einge-
bracht hat. Zum 20. Mal zeichnete der Bay-
erische Club Abiturientinnen und Abituri-
enten mit dem Preis zur Förderung der
bayerischen Kultur für herausragende
schriftliche Seminararbeiten aus. Leo Hes-
se war einer der Preisträger.

Mit einer Archäologin als Mutter wurde
der Ebersberger bereits in seiner Kindheit
mit antiken Themen vertraut gemacht
und nutzte die Gelegenheit, um sich unter
anderem die aufwendige Quellensuche zu

ersparen. Das meiste Wissen, das er in sei-
ner Arbeit zu Papier brachte, habe er in
den Büchern seiner Eltern recherchiert.
Zusätzlich „koche“ das Thema seiner Semi-
nararbeit „in letzter Zeit in der Forschung
wieder hoch“, sagt Hesse. Auf der einen Sei-
te ein Vorteil, denn er habe sich zusätzlich
auch in Fachzeitschriften informieren kön-
nen und sich nicht nur mit uralten Quellen
befassen müssen. Auf der anderen Seite
aber auch ein Nachteil, da sich Wissen-
schaftler in der topaktuellen Literatur oft
widersprächen.

In seiner Arbeit beschäftigte sich der
Abiturient mit der Entwicklung Bayerns,
der Infrastruktur, Kultur und Wissenskon-
tinuität, vom dritten bis sechsten Jahrhun-

dert. Der erste Teil der Arbeit ist ein Be-
richt über Bayern als ehemalige römische
Provinz. Hesse beschäftigte sich damit,
die Wurzeln der Spätantike sowie Hinter-
lassenschaften der Römer zu erforschen.
Das vierte und fünfte Jahrhundert be-
schreibt er als Grauzone, da es aus dieser
Zeit kaum Geschichtszeugnisse gebe. An-
hand von nur drei Quellen habe er heraus-
finden müssen, was in dem Zeitalter in
Bayern passierte und unter welchen Volks-
stämmen Bayern geführt wurde. Im letz-
ten Teil der Arbeit erklärt er abschließend,
wie Bayern in der darauffolgenden Zeit ver-
schiedenen Herrschaften unterlag, bis die
Bajuwaren Mitte des sechsten Jahrhun-
derts entstanden.

Das Leitfach des Seminars, Latein, be-
legte der 18-Jährige, der inzwischen stu-
diert, von der sechsten Klasse an. Haupt-
sächlich, um der Sprache Französisch zu
entgehen, aber auch, weil er das Latinum
für sein Studium braucht. Als phasenwei-
se großer Leser beschäftigte sich Hesse in
seiner Kindheit mit Geschichtswissen,
hauptsächlich in Bezug auf die Antike und
ein bisschen Mittelalter. Er beschreibt sich
selbst aber eher als naturwissenschaftli-
chen Typ, der nun auch nicht Geschichte,
sondern molekulare Medizin studiert. Aus-
schlaggebend für sein Seminar sei aber
nicht das Fach Latein gewesen, sondern so-
wohl der Lehrer, als auch die möglichen
Themen der Seminararbeiten, für die er
sich interessierte.

Die Lehrerwahl kam Hesse später zugu-
te. Anfangs habe er ein wenig unter Druck
gestanden, die vielen Aufgaben des Leh-
rers zu erfüllen, doch später habe ihm die
bereits fertige Gliederung der Arbeit das
Schreiben enorm erleichtert. Ganz so ein-
fach wie er sich das vorgestellt hatte, sei
das Verfassen der Seminararbeit dann je-
doch nicht gelaufen. Hesses Lehrer habe
seine Schüler zwar gut vorbereitet, aller-
dings hätten sich für den Themenschwer-
punkt der Arbeit nur drei Quellen gefun-
den, mit denen der größte Teil der 15 Sei-
ten mit ausreichend lateinischen Quellen

gefüllt werden musste. Ein weiteres Pro-
blem war, dass Hesse gerne mehr ins De-
tail gegangen wäre und die Fakten ausführ-
licher beschrieben, den Themenschwer-
punkt dann jedoch verfehlt hätte. Doch sei-
ne Mühe wurde belohnt. Mit voller Punkt-
zahl sowohl im Vortrag der Arbeit, als auch
in der Arbeit selbst, hat Hesses Seminarar-
beit zu den besten der Schule gezählt und
wurde daraufhin eingeschickt. Bei der
Zeugnisverleihung hat der Abiturient
dann von seinem Gewinn erfahren und
zählt nun zu den sieben Preisträgern der
Bezirke Bayerns.  katharina güntter

Mit Spätantike ganz vorne dabei
Der Ebersberger Leo Hesse erhält den Preis des Bayerischen Clubs für seine Seminararbeit über die Landesgeschichte

Poing – Hohen Schaden für vergleichs-
weise geringe Beute hat ein Unbekannter
in einem Kellerabteil eines Mehrfamilien-
hauses in der Kirchheimer Allee angerich-
tet. Im Zeitraum zwischen Mittwoch und
Donnerstag, jeweils gegen 18.30 Uhr, ent-
wendeten der oder die Täter mehrere Fla-
schen Bier und Rotwein. Dazu wurde der
Polizei zufolge die Metall-Gittertüre des
Geschädigten mit bloßer Körperkraft auf-
gebogen. Anschließend ist aus dem Kühl-
schrank Alkohol im Wert von rund 20 Eu-
ro entwendet worden. Der Sachschaden
an der Kellertüre wird auf etwa 300 Euro
beziffert. Die Polizei Poing bittet um Hin-
weise unter der Telefonnummer (08121)
9917-0. sz

„Es war das erste Mal,
dass ich meine Schritte

hören konnte“

Tränen der Rührung
nach EM-Silber in Bo-

chum-Wattenscheid:
Georgina Schneid vom

TSV Vaterstetten blickt
auf zwei Jahrzehnte als
Leichtathletin zurück –
2006 beim Kugelstoßen,
2005 beim Weitsprung
und Hürdenlauf – und
bei der Staffelübergabe
2019, ihrer letzten Sze-
ne als Leistungssportle-
rin. FOTOS: ANTON SCHNEID/OH

(2), PRIVAT (2), STUFFER (1)

Der letzte Lauf
Georgina Schneid aus Zorneding ist eine der erfolgreichsten deutschen Gehörlosen-Leichtathletinnen.

Im Alter von 28 hat sie ihre Karriere nun mit einem spektakulären Rennen beendet

Durstiger
Einbrecher

Hohe Auszeichnung aus den Händen der Landtagspräsidentin: Leo Hesse nimmt die
Urkunde von Ilse Aigner (Zweite von rechts) entgegen. FOTO: VERANSTALTER

Inzwischen studiert Leo Hesse.
Aber nicht etwa Geschichte,
sondern molekulare Medizin
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